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5^ e,^^ Hell d,r, Prometheus! In eisiger Nacht I hast du das Feuer den Menschen gebracht. fI /^.^ayrg. Doch wche. da liegst du, vom Götterneide > in Ketten geschmiedet, dem Geier zur Weide! I ^o. ^llyrg. Ak. 4U I
I ^ ^ Der nistet, wo (konfisziert) > und wahngeblendet der Sklave front. 1^ .» i
i «VteloeNkerö Empöre dich. Riese, recke die Glieder > und schlage den Feind mit der Kette nieder! > GeisteSirelNeit I

^ Triumph! Aus Scheiterhaufen und Schranke I schwebt auf zur Sonne der steie Gedanke. ^ ^
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Widerlegt der Krieg unsern Idealismus
Aus einer Feldpredigt für Daheimgebliebene.')

Von Dr. Bruno Wille (Friedichshagen).

Männer und Frauen! Zu eiuer Feldpredigt habeu
wir uns daheim versammelt, während draußen unsere
rüstigen Heldeu das Vaterland verteidigen. Auf blutigem
Felde, iu Frankreich und Rußland, tuu jene ihr Werk,
während die unschuldige Herbstsonne uusere Felder vergoldet,

Stoppeln abgeeruteten Korns, reifende Hackefrüchte.
Dein stilleu Aehreufelde gilt uusere zarteste Liebe; dafür
siud wir Deutsche, in der freien Landschaft fühlen wir

*) Als „Vaterländische Feier" am 13. September
im Blüthnersnale zu Berlin Lützowstraße gehalten, auf
Veranlassung der im „Kultur-Kartell" organisierten Monisten, Humanisten

und Ethikcr. Dic folgenden Nnmmern unseres Blattes

bringen unter verschiedenen Titeln andere Teile dcs
Vortrags; als ganzes abcr erscheint die „Feldprcdigt sür Da-
heimgeblicbcne" bereits in wenigen Tagen und zwar als
Broschüre zn 13 Pfg. untcr dem Titel „Krieg, Vaterland und
Menschenwürde". Bestellt wird bei I. Peter Schmal in München

oder Dr. Bruno Wille (Friedrichshagen).

uns daheim, auch weun wir in Städteu wohnen; und
auf dem Friedeusfelde zu schaffen ist uns heiligster
Beruf. So haben wir's ja die letzteu 43 Jahre treu gehalten.

Anders freilich ist's auf einmal gekommen, und nun
ist in deutscheu Herzeu eine andere Feldliebe erwacht
— in der alten Volksweise klingt sie:

„Kein schönrer Tod ist in der Welt,
Als wer vom Feind erschlagen
Auf grüner Heid, im breiten Feld
Darf nicht hör'n groß Wehklagen."

Auch das eine Feldpredigt; mit Todesmut weiht sie
unsere „Feldgrauen" und mahnt daran, daß von je wir
Germanen oder „Wehrmannen" das .wehrhafteste Volk
der Erde waren — wegen unserer geographischen Lage
mitten unter herandrängendem Völkern ja ' auch sein
Mußten.

Dennoch! Obwohl wir aufrecht dastehen, in
soldatischem Selbstvertrauen, fehlt uus nicht ein gewiffes
Zagen. Wir sind eben uicht bloß Soldateu; eine
Sehnsucht lebt in uus, über den Pulverdampf hinaus
zu gelaugeu zu einem Feld der Reinheit und des Lichtes,
e iiier weithin klaren Friedenshöhe. So unsere Andacht.
Weudeu wir nun aber den Mick vou oben wieder auf
die Wirklichkeit unter den Füßen, fo wandelt uns eine
Bestürzung an, daß wir die Augeu schließen möchten, um
das Schreckliche uicht zu sehen. Wie Berge bei einem
Erdbeben schwanken, so erbebt uuch manches sonst selsenhaste

Herz, und es kommt uns vor, als wolle die Erde
unter unsern Füßeu weichen. Nichts mit Feigheit

hat dies Zagen zu tun. Es ist so wenig
etwas Unwürdiges, daß selbst von ihrem Meister die
Christenheit berichtet, er habe auf Golgatha gezagt, habe
gefleht, womöglich solle der bittere Kelch an ihm vorübergehn.

Und wenn der Erzvater Jakob einen schweren
Ringkampf mit feinem Gotte zu bestehen hatte, wenn er
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erst hinkend, nach hartem Unterliegen, gesegnet wurde,
so ^'braucht sich niemand zu schämen, d aß er, uach seinem
Heiligsten greifend, in die Kuie stürzt und schier
verzweifelt aufstöhnt.

War uns etwa uicht so zu Mute, als in den ersten
Tagen des Augustmoudes unser Deutschland sich plötzlich

verwickelt sah iu jeueu „Weltkrieg", von dem längst
ein scheues Rauneu durch Europa gegaugeu war, ohne
daß man darau hatte glauben mögen? Nuu war doch
losgebrochen das riesenhafte Uuwetter, das sich seit Jahr-
zehuteu zusammengebraut hatte. Und uuu galt es für
uns, nicht bloß Rußland und Serbien uiederzuriugen,
soudern auch uoch Frankreich, Belgien uud Euglaud.
Immerhin! Käme auch Japan noch schwer in Betracht,
nicht als. Furcht darf unsere Niedergeschlagenheit bezeichnet

werden; sittliche Trauer ist's. Wir hatten eben nicht
geglaubt, daß die Leuker Europas für solch ein Morden
uud Verwüsten verantwortlich eintreten köuuteu. Zu
hoch hatten wir gedacht von moderner Gesittung, hatten
uns eiulullen lasseu durch Friedeus-Schalmeieu —
einlullen lassen durch Vertrauen zur internationalen Menschlichkeit

— einlullen lassen durch England, das während
der früheren Balkankriege scheinbar als ehrlicher Makler
vermittelt hatte zwischen deu Mächten. War nicht die
in Permanenz erklärte Londoner Friedenskonferenz von
den Optimisten gefeiert worden, als beginne mit ihr ein
besseres Zeitalter? Hatte die Presse nicht Jahr für Jahr
berichtet von Friedenskougressen, vou Aussprüchen
Hervorrageuder Persönlichkeiten, die eine Verständigung
betriebe.? zwischen England uud Deutschland, selbst
zwischen Deutschland uud Frankreich?

Uud nuu auf eiumal liegt enthüllt zu Tage, welch
eiu tückisches Spiel die Lenker dieses weltbürgerlich
humanen Briteureiches, dieses christlichen Musterstaates,
systematisch längst betrieben hatteu, als sie uuter der
Maske des Friedensfreundes eine internationale
Verschwörung gegen Deutschland angezettelt. Weit entfernt,
zwischen Deutschland und seiueu Gegnern zu vermitteln,
haben die diplomatische.? Testamentsvollstrecker Eduards

VII. deu Weltkrieg geflissentlich zur Explosion
gebracht. Dem russischen Despoten und selbst dem gelben
Japaner reicht Albion die Hand, eifersüchtig auf seine
Vorherrschaft in der Welt, raseud neidisch auf deu

deutschen Handel, und die deutsche Industrie. Steht doch

Deutschlands Export gleich hinter dem englischen, an
zweiter Stelle uuter den Nationen, und ist doch unsere
mächtig aufstrebende Flotte nebst unserem Kolonialbesitz
eiu Dorn in John Bulls Auge.*) Hinzu kommt, daß
nicht minder als in Frankreich und Rußland die
Gewalthaber Albious, um sich am Ruder halten zu können,
den Kampf gegen den äußeren Feind brauchen, den Kampf
gegeu das verleumdete, daher verhaßte Deutschland. Ein

Daß im Hintergrunde der britischen Kriegstreiberei
die Eifersucht des Krämers steht, läßt fich aus eignen Geständnissen

der Engländer nachweisen. Ihre Händler und
Industriellen bemühen sich in außerordentlicher Weife, den deutschen
Handel möglich gänzlich vom Weltmarkt auszuscheiden. Im
„Daily Citizen" behandelt W. Pitt diesen Gegenstand, erörtert
die Gründe, warum es dem deutschen Handel gelungen ist, sich
überall auf dem Weltmarkt Eingang zu verschaffen, und
bemerkt, dic deutschen Kaufleute wüßten sich viel besser als die
englischen dem Bedarf in den verschiedensten Weltteilen
anzupassen. Einige Wochen Krieg seien aber genügend gewesen,
das Errungene zu zerstören. „Es ist eine Schlacht der Nationen,
nicht der einzelnen. Aber Deutschland hat das größte Verbrechen
begangen, cs hat gcgen das Eigentum gesündigt. Die Besitzenden

haben schon erklärt, daß dies die unverzeihlichste Sünde ist.
'Die Legende Made in Germany ist aus den Hauptbüchern der
zivilisierten Welt auszulöschen." Die wahrhaft zivilisierte
Welt wird sich mit Ekel abwenden von solchem Futterneide. Mit
Genugtuung aber lesen wir cine Urkunde der Aufrichtigkeit,
das Manifest dcr Unabhängigen Arbeiterpartei

Englands, das die Ursache des Weltkrieges folgendermaßen

darlegt: „Es war nicht die serbische Frage oder die

Grey verschweigt sich nicht, daß im August 1914 Britau-
nieu den Bürgerkrieg gehabt hätte, wäre uicht der- Weltkrieg

heraufbeschworen uud durch ihu Irland 'wenigstem:'
vorläufig au Euglauds Seite gezwuugen.

Nicht gerade überraschend kommt uns, daß Frankreich'

das Schwert gezogen hat'. Seit vier Jahrzehnten
zur „Rache" gehetzt uud durch überspauute Rüstmigeu
bei abnehmender Volkskraft vor deil wirtschaftlicheu
Zusammenbruch gestellt, — auch uoch durch die Gewährung
hoheu Darlehens au Rußland gebunden und militärpolitisch

im Schlepptau Englands uild Rußlands, hat
Frankreich getau, was es laugst iu Aussicht gestellt, ivas
es glaubte, uicht lasscn zu dürfen.

Die Euttäuschuug unseres Vertrauens zu Vaterland '

uild Gesittung Europas, die wir beim Ausbruch des
Weltbrandes empfauden, hat sich noch gesteigert, seit wir er-
lebeu mußten, mit wclch wüster Gehässigkeit der Kampf'
vou Fauatikcru der Gegenpartei geführt wird. Ucber
die Greuel der Balkankriegc hatteu wir uus entrüstet uud
hatteu gemeiut: So was kommt im gebildeten
Nordwest-Europa nicht vor! Iii Ostpreußen aber habeu Teile
des Russcnheeres ihren Einbruch mit unsiumg rohem
Sengeu uud Brennen sowie mit Hinmorden unschuldiger
Laud- uud Bürgersleute betätigt. Uud iu Belgien,
teilweise auch in Frankreich, bekämpft mau uus mit
völkerrechtlich verfehiiiter Niedertracht. Unsere Aerzte, unsere
Samariter vom Noten Kreuz wurden zuweileu geflisseut-
lich beschossen. In Städten und Dörfern, die uusere
Truppen besetzt hatten, erhielten diese oft Feuer voil hni-
terhaltigeu Zivilisten. Geschosse, die grausame Wiiudeu
reißen, völkerrechtlich unstatthaft, siud von französischeu
Vorgesetzten in amtlicher Verpackung ausgegeben, auch von
Engländern augewendet wordeu. Schäudliche Verstümme-
luugen wurden an Verwundeten vorgenommen, belgische
Mädchen haben ihueu die Augeil ausgestochen Offizieren,
die im Bürgerquartier schliefen, hat mau meuchliugs die
Kehle durchschnitten. Siedendes Oel auf marschierende
Truppen gegossen. Kurz, die Unuienschlichkeiteu des 3l)-
jährigeu Krieges sind wieder lebeudig gewordeu, und ich

möchte beinahe sagen, Milliouen von Menschen siud
bestialisch wie Tiere geworden. Freilich macht, nicht ohne ein
gewisses Recht, ein Freuud vou mir geltend, er hole sich

Trost im Umgang mit seinen Haustieren, gehe sogar zü
deu Raubtieren des Zoologischen Gartens gern, und wir
Menschen seien fast unbefugt, mit der üblicheu Ueber-
hebuug auf die Tiere zu blicken. Ich denke auch an den

Philosophen Schopenhauer» der zu seinem Pudel, wenn
er ihn ausschimpfen wollte, zu sagen pflegte: Du —
Meusch!" worauf der Pudel mit eingekuiffeuem Schwanz
sich schämte.

Ins Kapitel der von unseren Gegnern angewendeten
Niedertracht gehörtmoch das Lügengespiuft,. mit dem ihr
belgische Frage, die unser Land in den fürchterlichen Kampf
hineingezogen. Großbritannien führt nicht dcn Kricg wegen
unterdrückter Nationen oder wegen der belgischen Neutralität.
Auch wenn Deutschland die belgische Neutralität nicht unrechtmäßig

gebrochen hätte, wären wir doch hineingezogen worden.
Wer glaubt, daß wenn Frankreich in Verletzung von vertragsmäßigen

Rechten nach Belgien eingedrungen wäre, um nach
Deutschland zu gelangen, wir gegen Frankreich die Feindseligkeiten

begonnen hätten? Hinter dem Rücken dcs Parlaments
und des Volkes trat das Britische Auswärtige Amt in ein
geheimes Einvernehmen mit Frankreich, dessen Existenz cs leugnete,

als es gefragt wurde. Das ist die Ursache, warum unser
Land jctzt dem völligen Ruin und der Verarnrnng ins Auge
blicken muß, dic der Krieg mit sich bringt. Verträge und Uebcr-
einkommen haben das republikanische Frankreich in das
Schlepptau des despotischen Rußland gebracht, Großbritannien
in das Schlepptau Frankreichs. England hat sich hinter
Rußland gestellt, die reaktionärste, korrupteste und brutalste
Macht in Europa. Wenn Rußland gestattet wird, seine
Ländergier zu befriedigen und scine Kosakenhcrrschaft auszudehnen,

werden Zivilisation und Demokratie schwer gefährdet.
i Hat Großbritannien zu diesem Zwecke sein Schwert' gezogen?"
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Nachrichtendienst unser Deutschland eingekreist hat. Eiue
inlernatiouale Lügenfabrik uimmt gegen uus die öfseni-
liche Meinung der Welt ein, säugt unsere aufklärenden
Nachrichten ab, zerstört uusere überseeischen Kabel, bauscht
kleine Erfolge der geguerischeu Heere zu großen Siegen
auf, verleumdet uusere gutmütigen und pflichttreuen
Truppeu uud uusere Staatsleuker. Bloß weil es die
össcurliche Auseinaudersetzung mit Deutschland und die
Kritik scheut. Wer die Wahrheit uicht vertragen kaun,
hilft sich mit Lügeu. O du entsetzliche Souneusiusternis,
wann wirst du deu Erdkreis hell werden lassen? —
Solche Erlebnisse berechtigen uus, von einer surchtbarcu
Enttäuschung zu sprechen, die uuser Gemüt heimgesucht
hat, von einem Taumeln, als wanke die Erde.

Hat uus c u u uuu uuser Jdealismu
betrogen? Solleu wir ihn a u s g e b e u uud müssen
gänzlich u m l e r u e u — Ein gewisses Umlernen
bleibt heutzutage allerdiugs keinem erspart — keiuem
.einzigeu Staudpuukte, keiner politischen, sozialen Partei,
keiner Weltauschauung. Aber wie jedes Lerueu der

'Wahrheit dient, so ist redliches Umlernen heilvoll.
Umgelernt l^ '-en unsere internationalen Sozialdemokraten,
insofern f>„ mit einem Rucke die rechte Stellung zum
deutschen Jnreresse faudeii. Umgelernt hat uuser Kaiser,
wenu er beispielsweise denen, dic eiust vatcrlandslos
hießen, anerkeuuend die Bruderhand reichte, oder wenu
er in seiuer Erklärung au die Amerikaner den Zarismus
als furchtbarsten Despotismus bezeichnet. Umgelernt
hat mancher Friedensfreund, der den: Ideal des
Weltfriedens fchou derart traute, daß er geneigt war, unsere
nationale Wehrhaftigkeit zu veruachlässigen. Das
Umlernen dieser Art ist ganz und gar nichts Schlimmes,
vielmehr ein Fortschritt im Erkennen der Wirklichkeit.

- Uud. es bedeutet keineswegs, d a ß w i r unser

Vertrauen auf die Macht des h ö h e r e u
Menschentums abzulegeu habeu. Das
bessere Selbst im Gemüte ist uud bleibt unser

b e r u f e u e r Führer zu allem, was als

recht gelten soll — und in dieser Hinsicht möge uur
ja niemand umlerneu.

' Doch halt! sage ich uicht mehr, als ich verautworteu
kauu? Ist es denn durchaus wahr, daß unser Vertrauen
in die meuscheutümliche Güte uuerschüttert geblieben in
diesem Vernichtungstaumel, vou dem die Kulturwelt
befallen scheint? Bedeutet denn uicht jeder Sieg deutscher

Waffen, den wir brausend bejubeln, das Hiumordeu von
Zehn-, von Huuderttausenden? Wenn die Scheußlichkeit
dicses Tatbestandes uicht zu unserm vollen Emvfiuden
gelaugt, so kommt es daher, daß die öffentliche Meinung
eine glänzende Draperie über das Kriegshaudwerk wirft,
uud daß dem Sieger die Masscntötung zu Gute kommt.
Als wir noch im Frieden lebteu, haben wir mitleidig
gelächelt über jeue Inschrift, die eiues Bauern fromme Einfalt

über seine Haustür gesetzt hat; sie wendet sich an
eincn Heiligen, dem die Legende besoudere Macht iiber
das Feuer zuschreibt:

„Heiliger Sankt Florian,
Verschon' unscr Haus —
Zünd' andere anl"

Jetzt hat uus diese wuuderliche Art christlichen Empfindens

angesteckt. Hören wir uämlich, daß uusere Krieger
wieder in eine Riessnschlacht verwickelt find, dann besteht
die Weisheit sehr Vieler in dem Wunsche: Du alter deutscher

Schlachteugott! Null laß uusere Mafchiuengewehre
die feindlichen Kolonueu uiedermäheu, laß huuderttau-
fend Russell vcrbluteu und deil Rest in Sümpfeu
ersticken!" Ist es dahin gekommen mit Völkern, die dem

Worte „glaubeu": „Liebet eure Feinde"? Ist es

dahin gekommen mit uns Freuiideu der internationalen
Verstäudigilug, des Weltfriedens, allcr hoheu Gesittung?

Wie läßt sich solch eiu plötzliches Hart- uild Eugwerden
der Seele verstehen? Aus ihrer eigenartigen Struktur,
aus dem Stufenbau ihrer Jnteresseu! Jeder von uns
kann bemerken, daß sein Wollen bald etilen hohen, bald
eiueu niedrigen, bald eiueu mittleren Raug einnimmt.
Gleichsam zwischeu zwei Polen, zwischen Licht und
Finsternis, idealer Hoheit und roher Niedrigkeit schwankt unser

Charakter, weun er auch eiue gewisse Festigkeit
bewahrt. Wir köuueu euge Egoisten seiii, krämerhaft und
sklavisch, bebend um unser Dasein, uusere Habe, unsern
Genuß; andrerseits gelingt uns eiu Aufschwung zu Interessen,

die über unsere' Jchperfou hinausgehn — zu den
Jutercssen ersteus uuseres eugereu Vaterlandes und zwei-
teus jeues weiteren Vaterlaudes, das die ganze Menschheit,

ja das Weltall ist. Die Juteresseu dieses obersten
Rauges sind die sittlichen Ideale, auch höchstes Menschentum

genauut. Ini Verhältnis dazu bedeutet ein
vaterländischer Idealismus, der nicht ganz von höchstem Meu-
scheutum erfüllt ist, vielmehr etwas vou uationalegoifti-
scher Beschränktheit hat, zweifellos eine minder hohe Stufe.

Jmmerhiu steht auch dieser gewöhnliche Patriotismus
hoch über dem engsten Egoismus. Wie nun die

äußeren Verhältnisse überhaupt deu Meuscheu beeiuflusseu,
briugeu sie es zuweileu fertig, die Jnteresseu iu massenhafter

Weise auf eiue bestimmte Stufe zu hebeu. Bei.
Schiffsuutergängeu und Theaterbrändeu kann man
wahrnehmen, wie der eugste Egoismus herausgefordert wird,
wie dann fast jeder Einzelne rücksichtslos nur auf seine
Rettung bedacht ist. Weuu aber Volksgenossen iu eiuer
gemeiusameu Not nicht der pauischen Äugst und Unvernunft

verfallen, sonderu eiuseheu, daß nur ihr treues,
besonuenes und tatkräftiges Zusammenstehen Rettung
briugeu kann, so gelangen sie massenhaft auf eine höhere
sittliche Stufe. Der wahrhafte Patriotismus ist eine
Stufe mittlerer Lage, uud weun eiii Volk vou Krieg
heimgesucht wird, scheinen sich all seiue Juteresseu auf die mittlere

Höhe zu konzentrieren. Wenu diese Erscheinung in
Hinsicht auf das höchste Menschentum eiue Erniedrigung
bedeutet, so doch gegeuüber dem gewöhnlichen Egoismus
eiue Erhebung. Uud das ist ciu Trost in dieser sonst
furchtbaren Zeit.

Der europäische Krieg und das
deutsche Freidenkertum.

Von E. Vogtherr (Dresden'.

Ist es nicht etwa zuviel gewagt, mitten im Waffeu-
ärm der europäischen Völker die Aufmerksamkeit auf

Diuge zu leukeu, die, wie es scheiut, von allen anderu ganz
überflutet und übertönt werden? Bleibt in der bangen
Sorge um die materielle und geistige Zukunft, um Sieg
oder Niederlage der Deutschen uoch Zeit uud Raum für
andere, geistige Sorgeu, die im Frieden uns alle, uud weite

Kreife über uus hiuaus, so lebhaft gefangen, uahmeu?
Wir meinen, die Betätigung unserer bedeutsamsten Le-
beusauschauuugen muß auch iu Kriegszeiten eines
unsrer Lebeuselemente seiu, wie sie es stets im Frieden
war. Was soll das deutsche Freidenkertum uunmehr im
Kriege tun, da es doch stets so ganz dem Friedeu lebte?
Wohl betrachteten wir stets den Krieg im allgemeinen,
jeues Mittel gewaltsamer Auseinandersetzung, als eine
durch höhere Kultur einst zu überwindende üble Erschci-
luug im Völkerleben. Darüber hinaus haben aber auch

wir stets das Recht und die Pflicht auerkauut, den
heimischen Herd, die Nation, ihre materiellen nnd geistigen
Güter gegeu den Einbruch der Feinde, gegeu die Gefahr
wüster Unkultur zu verteidigen. Diese Pflicht schiebt
plötzlich alle theoretischen Bedeukeu beiseite und findet
leidenschaftliche uud hingebende Erfüllung besonders jetzt,
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